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150 Ueber Lanä unä Meer

Versandung. Ihre altenMütterchen und barfüßigen
Kinder sammelten Beeren, Reisig und Kräuter
und Pilze im Walde, Sommerfrischler wohnten
seinetwegen im Dorfe. Jeder Dörfler empfing
nach Sommers Ausgang sein bescheiden Teil an
Freiholz für den Winter, und die Waldtrift nach
Süden hin war Gemeingut.

Neustadt drohte mit dem Enteignungsversahren
auf dem Zwangswege. Die Neudörfer liefen
zum Rechtsanwalt. Stephani hatte zuerst ge¬
schwankt, wessen Sache er führen solle. Er
fürchtete für seine Klientschaft und das Ansehen,
in dem er bei Magistrat und Bürgerschaft stand.
Höpsner aber gelang es, ihn umzustimmen, und
von ihm, dem jüngeren Anwalt, erhielt die Dorf¬
gemeinde den tröstlichen Bescheid, von Enteignung
könne nicht die Rede sein, es käme kein öffent¬
liches Interesse dabei ins Spiel, und er wolle
ihnen den Wald schon retten. Ein Umstand ver¬
süßte ihm die dürre Juristerei in diesen: Falle.
Er stritt um den Wald, in dem er mit Elsriede
so tiefbeglückte Stunden verlebt hatte. Von
diesem Herzenslohn hatte er noch nichts geahnt,
als er der Dorfgemeinde jenen ersten Bescheid gab.

Den alten Justizrat packte nach einem Wetter¬
umschlag die Gicht in stärkerem Maße; er konnte
nicht mehr ins Bureau hinuntergehen, und
manche Rücksprache über amtliche Dinge fand in
der Krankenstube statt.
In dieser Zeit kam Höpsner auch mit Kor¬

nette öfter als sonst zusammen. Er empfand
dabei, sie sei von bester Art. Ihre Klugheit in
der Behandlung des Vaters, ihr Verhältnis zu
den Brüdern, von denen zwei in der nächsten
Garnison standen, ihre Thätigkeit und Aufmerk¬
samkeit in allen Stücken nannte er mustergültig.
Und sie war doch nicht pedantisch, sondern wußte
andern Richtungen gerecht zu werden und fast
überall zum tieferen Verständnis von Personen
und Geschehnissen vorzudringen.

Als Höpsner eines Tages dreimal mit dem¬
selben Aktenhefte bei dem alten Manne erscheinen
mußte, sagte Kornette, die ihn zur Thür begleitete:

„Wie mag es Ihnen jetzt Ueberwindung
kosten, so viel Zeit und Geduld an diesen Klein¬
kram zu geben."

„Sehe ich so aus, als wenn ich Mitleid
verdiente?"

„Nein, aber der Gegensatz zu der jüngst ver¬
lebten Zeit ist doch groß."

„Wenn ein Mann das nicht über sich ver¬
möchte!" sprach er selbstbewußt. „Dreimal gegen¬
sätzlicher könnten die Dinge noch laufen. Em¬
pfehle mich, gnädiges Fräulein. Auf Wieder¬
sehen!"

Diese Abfertigung gab ihr zu denken, und
ihre Vermutung riet an ihm herum, der immer
so frisch und klar, von Lebenskraft getragen,
vor sie trat, durch keine Widerwärtigkeit zu ver¬
stimmen war und doch, das glaubte sie zu wissen,
kaum einen Menschen hier zur Hand hatte, mit
dem er tiefer sympathisierte, und keine Unter¬

haltung, die seinen Ansprüchen hätte genügen
können.

Einmal kam es, daß sie auf einem Mittag¬
essen bei Landrats seine Tischnachbarin war.
Sie war ohne ihre Mutter gekommen und nur
auf dringende Bitte der Gastgeber, die für
Höpsner eine junge Dame in dem Kreise von
nur zehn Personen haben wollten.

Die Landrätin sprach von ihren sechs kleinen
Kindern, deren drollige Einfälle sie zum besten
gab. Der Landrat trug Leitartikel aus seiner-
konservativen Zeitung vor, und die Gäste gingen
je nach ihrem Interesse und Naturell auf das
eine oder das andre dieser Themata ein, wenn
sie es nicht vorzogen, ihre Aufmerksamkeit der
guten Tafel allein zu widmen.

Baroneß Strachwitz erkundigte sich bei Höpsner
nach Elfriede. Sie habe ihren Namen in Kunst¬
besprechungen gelesen.

„Und Sie, Doktor?" fragte jemand. „Von
der Kunst zur Themis. Man sieht. Sie nur noch
mit Aktenbündeln über den Markt rennen. Jetzt
einen Neudörfer über Höpsner reden hören —
Ich sage!"

Höpsner lachte. Eine ältere Dame rief ihm
zu, er sei ein Lebenskünstler.

„Glauben Sie, daß ich das bin?" fragte er
nach einer Weile Kornelie.

„Ja, das glaube ich, denn die notwendigste
Fähigkeit dazu werden Sie wohl haben."

„Welche ist das?"
„Die Fähigkeit oder Kunst, anzuziehen und

wieder loszulassen."
Er sah ihr betroffen in die Augen und wollte

eben antworten, als sein Gegenüber sich vorbeugte
und fragte: „Ich wollte Sie am Sonnabend auf¬
suchen, aber Sie waren verreist; sind Sie morgen
zu sprechen?"

„Nein, wahrscheinlich nicht, aber Montag."
Kornelie bemerkte mit Verwunderung, daß er¬

bet dieser Antwort errötete und eine Bewegung
machte, als wolle er seine Serviette aufheben, die
gar nicht zur Erde gefallen war.

Aber sie vergaß den kleinen Vorfall wieder.
Gegen Abend fuhr er sie auf seinem Wagen

nach Hause und machte einen Umweg, damit sie
die Erhitzung durch Wein und Lampen und
Gespräch in der freien Lust wieder los würden.

„Denn Sie dürfen morgen nicht Kopsweh
haben als Folge des heutigen Vergnügens. Da¬
mit wäre es viel zu hoch bezahlt."

„Wieder Lebenskünstler."
„Nur Vernunft. Uebrigens haben Sie mir

mit Ihrer Bemerkung heute einen Hieb versetzt,
der saß. Darf ich etwas darauf sagen, zu meiner
Verteidigung?"

Als sie Bejahung nickte, kam er auf seine
Verlobung vor drei Jahren und deren Auflösung
zu sprechen. Sie habe wohl darauf hindeuten
wollen und verdamme ihn vermutlich dieses
Schrittes wegen..

„Wenn es eine Kunst genannt werden darf,
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